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Originaltext:


      C. Plinius Cornuto suo s.
    (1) Pareo, collega carissime, et infirmitati oculorum, ut iubes, consulo. Nam et huc tecto vehiculo 
2          undique inclusus quasi in cubiculo perveni, et hic non stilo modo, verum etiam lectionibus 
           difficulter, sed abstineo solisque auribus studeo.
4    (2) Cubicula obductis velis opaca nec tamen obscura facio. Cryptoporticus quoque adopertis 
            inferioribus fenestris tantum umbrae, quantum luminis habet.
6      (3) Sic paulatim lucem ferre condisco. Balineum adsumo, quia prodest, vinum, quia non nocet, 
           parcissime tamen. Ita adsuevi, et nunc custos adest.
8      (4) Gallinam, ut a te missam, libenter accepi; quam satis acribus oculis, quamquam adhuc lippus, 
           pinguissimam vidi. Vale.
Übersetzung: 
        Gaius Plinius grüßt seinen Cornutus.
(1) Ich gehorche, liebster Kollege, und kümmere mich um die Krankheit der Augen, wie du befiehlst. Denn ich kam auch hierher in einem verdeckten Wagen, von allen Seiten umgeben wie in einem Zimmer, und hier halte ich mich nicht nur vom Stift, sondern auch vom Lesen, wenn auch mühsam, fern und studiere allein mit den Ohren. 
(2) Ich mache die Zimmer durch zugezogene Vorhänge schattig, trotzdem nicht finster. Der Krypto-porticus (Säulengang) hat auch, wenn man die unteren Fenster schließt so viel Schatten wie Licht. 
(3) So lerne ich allmählich das Licht zu ertragen. Ich nehme ein Bad, weil es nützlich ist, ich nehme Wein zu mir, weil es nicht schadet, trotzdem sehr wenig. So bin ich es gewohnt und nun ist auch noch ein Pfleger anwesend. 
(4) Das Huhn, wie es von dir geschickt wurde, nahm ich gern an, ich habe mit genügend scharfen Augen gesehen, obwohl sie immer noch entzündet sind, dass dieses sehr fett war.
Lebe wohl.
Interpretation: 
Der Adressat des Briefes ist Cornutus Tertellus; von ihm erfährt man, dass er vor dem Schreiben des Plinius diesem den Befehl bzw. Ratschlag gegeben haben muss, die Augenkrankheit zu heilen, an der Plinius leidet. Auch muss er ihm ein Huhn geschickt haben. Daraus kann man schließen, dass er sich mit den medizinischen Gepflogenheiten der Zeit auskennt. Aus dem Grund, dass er mit Plinius kommuniziert, kann man davon ausgehen, dass er wohl der reichen Oberschicht angehört.
Auf der Beziehungsebene kann man sagen, dass sie Freunde zu sein scheinen; einerseits wegen des vorangehenden, längeren Kontakts auf persönlicher Ebene, andererseits wegen der Sorge des Cornutus, die man aus der Bitte, sich um die Krankheit zu kümmern, herauslesen kann, aber auch aus dem Geschenk, das diese unterstützen soll. Dass sie sich über so unpolitische/unphilosophische, persönliche Themen schreiben, lässt auf eine freundschaftliche Basis schließen.
Der Anlass des Briefes ist die Augenentzündung des Plinius und auch die Antwort auf den vorherigen Brief, genauer gesagt ist der Zweck die Bestätigung, den Rat befolgt zu haben. Dazu zählt auch die Schilderung, wie er den guten Rat umgesetzt hat, und dass er Cornutus für das Huhn danken will und somit für seine Fürsorge. Ein weiteres Ziel ist die Selbststilisierung durch die Ausführung über das otium (s.u.).
Auch wenn Plinius in der Nebensache auch Ausführungen darüber gibt, wie man mit dem otium im Alltag bei Krankheit allgemein umgeht, enthält der Brief nur ein Hauptthema: Die Krankheit und der Versuch ihrer Heilung. Alle Aufbauschritte des Schreibens handeln explizit primär vom Umgang damit. Plinius geht nicht explizit auf die Beziehung zum Adressaten, seine sonstige allgemeine Lebenssituation oder politische Fragen ein.
Der Brief wird typischerweise mit der Grußformel („… suo s[alutem dicit] - …grüßt seinen…“) begonnen und endet mit der Verabschiedung „Vale.“
Sowohl in der Einleitung, in welcher Plinius sich durch den Bezug auf den vorangehenden Brief des Cornutus dem Thema „Behandlung“ nähert (Zeile 1), als auch im Schluss, in dem er dem Adressaten Dank für Sorge und Geschenk zukommen lässt (Zeile 8/9), bezieht er sich direkt auf diesen. Bis auf diese Zeilen ist alles Hauptteil, in dem er seine Situation darstellt.
Die Thematik: Über die Bestätigung des Rates (Anfang § 1) arbeitet sich Plinius thematisch weiter über die Handhabung des otiums in der Krankheitsphase (Ende § 2), und über den Umgang mit dieser, welcher sich gliedert in optimale Lichtverhältnisse (§ 3) und allgemeine gesunde Lebensart (§ 4).
Damit führt Plinius durch das geschickte Einarbeiten des Adressaten und des vorherigen Briefverkehrs zu seinem Verhalten und vom Verhalten über allgemein anerkannte Mittel (Wein, Huhn) wieder den Bogen zum Adressaten und dem Verkehr (Zusendung des Huhns).
Mit dem Brief stilisiert sich Plinius selbst. Er zeigt, dass er den Rat von Freunden wohlwollend annimmt, sich selbst mit den Heilungsmethoden auskennt; dies suggeriert Bildung ohne Hochmut.
Dass er sich Wein, Bäder und einen Pfleger leisten kann, die im Brief allesamt erwähnt werden, zeigt auf der einen Seite, dass er über genügend Reichtum verfügt, aber auf der anderen Seite auch über genügend Zeit, sich von anderen Aktivitäten freizunehmen. Die von Plinius erwähnte Tatsache, dass sich ein Mann der Oberschicht um in sorgt und ihm sogar ein fettes Huhn zukommen lässt, zeigt sein hohes Ansehen bei wichtigen Persönlichkeiten.
Dass er weder lesen noch schreiben kann, da seine Augen verhindert sind, sollte bedeuten, er könne sich eigentlich nicht weiterbilden. Und trotzdem sucht er Möglichkeiten, dies weiter zu  tun („durch die Ohren“), und beschreibt, dies fiele ihm schon schwer. Sich zu bilden und mehr bilden zu wollen, obwohl man gesundheitlich und gesellschaftlich entschuldigt wäre, zeugt von Bildung, Fleiß und Leidenschaft für studia.
Dass Plinius sein negotium komplett einzuschränken scheint, sein otium jedoch trotz seiner offensichtlichen Verhinderung weiter betreibt, zeigt, dass das otium in seiner Weltansicht beziehungsweise seinem persönlichen Gefühl nach höher zu stehen scheint als alles. Die schnellstmögliche Genesung durch absolute Schonung, wie sie vermutlich eher im Sinne des Großteils der Gesellschaft läge, übt er nicht aus. Er verzichtet nicht auf seine Leidenschaft, auch wenn der Verzicht spätere Heilung und somit erst späte Wiederaufnahme des negotiums bedeuten könnte, was verpönt wäre. Seine Leidenschaft wird durch den „inneren Drang“ nach Weiterbildung trotz Krankheit gezeigt; dieser tugendhafte Fleiß soll die teilweise Auslebung des otiums rechtfertigen.
Die humanitas kann man in der freundschaftlichen Fürsorge des Cornutus sehen, ist aber wie immer auch mit dem Verlangen des Plinius verbunden, dass die Gesellschaft endlich seine Würde und Seelenruhe im mit studia gefüllten otium akzeptiert und somit die Güte und den Freiraum gibt, dieses otium mit dem negotium auf vergleichbare Höhe im Ansehen in der Gesellschaft zu heben.
Die sprachliche-stilistischen Mittel stützen die jeweilige Textaussage:
	Zitat
	Stilmittel
	Bedeutung

	„Collega carissime“ (Z.1)
	Alliteration
	Betonung der Innigkeit der Beziehung

	„Obductus“, „opaca“, „obscura“, „umbrae“ // „luminis“, „lucem“ (Z.4-6)
	Synonymie
	Darstellung der Wichtigkeit der Abdunkelung im Heilungsprozess

	„Tantum umbrae, quantum luminis“ (Z.5)
	Antithese& Parallelismus
	Betonung von Gegensatz und Harmonie, zwischen heilendem Schatten und zu ertragender Helligkeit (s.o.)

	„Balineum, quia prodest, vinum, quia non nocet,... „(Z.6.)
	Parallelismus
(Anapher)
	Betonung der Gleichheit/ der Existenz des Nutzens der Aktionen (Begründung)

	„Quam (…) pinguissimam.“   (Z.8/9)
	Hyperbaton
	Betonung der enormen Ausmaße des Huhns


Augenkrankheiten wie das Trachom waren im Römischen Reich relativ verbreitet. Neben der von Plinius durchgeführten Schonung der Augen vor Licht, die sich sicherlich aus den offensichtlichen Schmerzen ergab, existierten diverse Herangehensweisen in der medizinisch fortschrittlichen Antike.
Unter anderem durch griechische Mediziner, v. a. durch Galen, der aber erst ca. 50 Jahre nach Plinius´ Tod in Rom wirkte, wurde eine gesunde Lebensweise an die römische Bevölkerung herangetragen, wodurch diese an Ansehen gewann. Diese Art zu leben sah vor, Huhn zu essen, das als leichtes Fleisch galt, Wein in gewissen Maßen zu sich zu nehmen, der auch als gesund galt, und diverse Baderiten ausübt, an welche man auch heute noch denkt, wenn man an Medizin im Alten Rom denkt. Dies alles sollte neben sonstigen täglichen Übungen (Spaziergänge, Bäder etc.) das Auskurieren von Krankheiten begünstigen. Plinius beschreibt alle diese Methoden als von ihm selbst ausgeübt, was also in das antike Bild der Medizin passt. Er wählte diese schmerzfreie Variante, wobei er sich auch einen Medicus hätte herbeirufen können, da er sich diesen hätte leisten können. Dessen Behandlung mit verschiedenen Gerätschaften hätte sich aber auch schmerzhafter, risikoreicher und komplizierter gestalten können.
